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Kinder zu profilierten Jungen 

und führungsfähigen Vätern 

und zu sensiblen Mädchen und 

verlässlichen Müttern erziehen
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Wir leben in unserem Land in 
einer Situation, in der Nor-

malität gegenüber Minderheiten 
mit abweichenden sexuellen Le-
bensentwürfen verteidigt werden 
muss. Diese Minderheiten glau-
ben, aus der unbestreitbaren Tat-
sache ihrer früheren Diskriminie-
rung und Verfolgung nunmehr das 
Privileg ableiten zu dürfen, ihre 
homo- oder transsexuelle Orien-
tierung in der Öffentlichkeit aus-
breiten zu können, vermutlich 
nach dem Motto: Steter Tropfen 
höhlt den Stein. Faktisch wird die 
Öffentlichkeit zu Zwangsadressa-
ten ihrer sexuellen Orientierung 
und der aufgedrängten Intimitä-
ten. Dabei ist diese Regenbogen-
Gruppierung bestens vernetzt. Die 
Werbung zieht oft mit, Filme trans-
portieren diese Minderheitenwelt 
auf die Bildschirme und suggerie-
ren dem Zuschauer Normalität, 
bestimmte Sender zeigen auffäl-
lig häufig Filme mit homosexuel-
len Helden, Schulbücher »nehmen 
sich des Themas an« …

Nun muss eindeutig festgehal-
ten werden, dass niemand wegen 
seines Geschlechts und seines Le-
bensentwurfs verfolgt oder diskri-
miniert werden darf (Art. 3 Abs. 3 
Grundgesetz [GG]), aber auch, dass 
Ehe und Familie »unter dem beson-
deren Schutz der staatlichen Ord-
nung« stehen (Art. 6 Abs. 1 GG) und 
dass die Glaubens- und Religions-
freiheit jedem Bürger dieses Lan-
des erlaubt, sich sein eigenes Ur-
teil zu diesen Dingen zu bilden und 
dieses Urteil auch öffentlich zu ver-
treten (Art. 4 und 5 GG). Der freie 
Bürger sollte sich nicht vom Tot-
schlagargument der Diskriminie-
rung abschrecken lassen, sondern 
zu dem, was subtil und manipula-

tiv läuft, seine Meinung äußern.
Es wird im Folgenden zu zei-

gen sein, dass Eltern aus ihrem na-
türlichen Elternrecht heraus ihre 
Kinder zu einer natürlichen ver-
schiedengeschlechtlichen Orien-
tierung erziehen dürfen und soll-
ten. Für bibelorientierte Christen 
stellt diese Situation eine Heraus-
forderung dar, in der die Gefahr 
besteht, mit pathetischen Grund-
satzaussagen zu den schrecklichen 
Vereinfachern zu gehören, ohne 
die christlichen Handlungsmög-
lichkeiten auszuschöpfen. Auch 
die Flucht in christliche Parallel-
welten (»Homeschooling«) stellt 
meines Erachtens keinen gang-
baren Weg dar.

•  •  •  •

Die biblische Zeitanalyse zeigt 
uns, dass in den letzten Tagen 

»schwere Zeiten« eintreten werden 
(2Tim 3,1–9), dass Homosexualität 
auch in der Antike vertreten war 
(Röm 1,24–32), dass sie eine Ver-
leugnung des Schöpfers und seiner 
Schöpfung und eine Vergottung 
des Menschen bedeutet und damit 
unter dem Gericht Gottes steht, 
und dass die sie Praktizierenden 
meist bereits in ihrem Leben »den 
gebührenden Lohn ihrer Verirrung an 
sich selbst« empfangen (1,27). Die 
biblische Analyse zeigt auch, dass 
das gleichgeschlechtliche Milieu 
eine Art Solidargemeinschaft im 
Bewertungskartell der Dinge dar-
stellt (1,31: »sie üben es nicht allein 
aus, sondern haben auch Wohlge-
fallen an denen, die es tun«). Histo-
risch ließen sich zudem Beispiele 
anführen, dass Hochkulturen mit 
offen praktizierter und offenge-
legter Homosexualität ihre Deka-
denz beschleunigt haben.

Für Christen ist es nun wich-
tig, diese Menschen als von Gott 
geliebte zu sehen und für sie ge-
sprächsbereit zu sein, wenn sie es 
wollen, sie nicht aufzugeben und 
sie nicht zu diskriminieren, auch 
bereit zu sein, sie in der mensch-
lichen Solidargemeinschaft, etwa 
des Gesundheitswesens, mitzutra-
gen. Auch die Schwierigkeiten ei-
ner seelsorgerlichen Begleitung, 
bisweilen ein Leben lang, sind 
ernst zu nehmen, aber nicht un-
ser Thema. Unser Thema ist viel-
mehr mit der Frage gestellt, wie wir 
als christliche Eltern in dieser Zeit 
unsere Kinder erziehen.

Wir erinnern uns, dass Gott Mann 
und Frau in ihrer Geschlechtsdiffe-
renz schuf und ihr Leben auf Begeg-
nung, geschlechtliche Vereinigung 
in der Ehe, Zeugung und Nach-
kommen ausrichtete. Ein sinnfälli-
ges Bild ist das der Komplementa-
rität (wechselseitigen Ergänzung) 
von Mann und Frau: Schraube und 
Mutter gehören zusammen. Mit 
dem Sündenfall kamen in dieses 
harmonische Verhältnis Elemente 
von Herrschaft und Fremdbestim-
mung. Die Bibel kennt also nach 
dem Fall nicht mehr die Vorstellung 
von der Gleichheit von Mann und 
Frau, wohl aber von ihrer Gleich-
wertigkeit (bei funktionsspezifi-
scher Differenz).

•  •  •  •

Wenn auch die kulturelle und 
gesellschaftliche Entwick-

lung auf weiten Strecken frauen-
feindlich war (und in Teilen der 
Welt auch heute noch ist), so bleibt 
die biologisch-organische Diffe-
renz von Mann und Frau ein nicht 
hintergehbares Funktionsmerk-
mal einer jeden Gesellschaft, die 

Aktuelles



30  | Zeit & Schrift 1 ∙ 2014

auf Dauer angelegt ist und sich 
reproduzieren will. Mit der mo-
dernen Emanzipationsbewegung 
der Frauen und der Regenbogen-
bewegung der Schwulen und 
Lesben sind diese gesellschaft-
lichen Selbstverständlichkeiten 
nicht mehr durchgängig gege-
ben, können sich Gesellschaften 
auch selbst abschaffen. Mit Imma-
nuel Kant und Hans Jonas müssen 
wir folgern, dass diese Lebensent-
würfe nicht Grundlage einer all-
gemeinen Gesetzgebung werden 
können, weil sie die Überlebensfä-
higkeit der Spezies Mensch nicht 
garantieren.

Diese ostentativ in die Öffent-
lichkeit geschleuderten Positionen 
nur individueller »Selbstverwirkli-
chung« setzen entweder voraus, 
dass es eine normal denkende und 
handelnde Bevölkerungsmehrheit 
gibt, die für die natürliche Repro-
duktion der Bevölkerung sorgt (zu 
der gehören entschiedene Chris-
ten), oder dass die »Dummen« das 
Defizit schon irgendwie ausglei-
chen.

•  •  •  •

Nun hat sich im Schul- und Bil-
dungswesen in den letzten 40 

Jahren in der Bundesrepublik eine 
Entwicklung ergeben, die insge-
samt zu begrüßen ist, die unser 
Thema aber akzentuiert. In den 
letzten 40 Jahren sind seit den 
großen Bildungsreformen meist 
die Mädchen und Frauen die Ge-
winnerinnen in der Bildungsent-
wicklung geworden. Sie haben 
meist die besseren Schulleistun-
gen, sind erfolgreicher im Studium, 
sind zwar in Führungspositionen 
noch unterrepräsentiert, aber auch 
das dürfte nur eine Frage der Zeit 

sein. Damit stehen junge Frauen 
in unserem Land oft vor einem 
Qualifikations- und Lebenspara-
dox: Je höher ihr Bildungs- und 
Berufsabschluss, umso schwie-
riger ist es, den passenden Ehe-
partner zu finden. Jungen sind oft 
die Verlierer im Bildungsprozess; 
selbst viele männliche Akademi-
ker scheuen die Ehe mit einer star-
ken, akademisch gebildeten Frau, 
suchen eben keine akademischen 
»Blaustrümpfe«. Die Lösung die-
ses Problems kann nicht im Stu-
dierverbot für junge Frauen liegen, 
nicht in einer Rückkehr in interes-
senbehaftete Unmündigkeit. Auch 
die Bibel kennt gebildete Frauen 
(Priszilla und Phöbe, um nur zwei 
Beispiele zu nennen).

Wie lässt sich also heute eine 
christliche Erziehung von Jungen 
und Mädchen in ihren Grundzü-
gen konzipieren, die sowohl am 
biblischen Menschenbild orien-
tiert ist wie auch an der momenta-
nen Schul- und Bildungssituation 
in unserem Land? Die Überschrift 
unseres Essays benennt die Haupt-
ziele einer christlichen Erziehung 
von Jungen und Mädchen, wo-
bei die Solidarität mit dieser Welt 
und die Überlebensfähigkeit der 
Gesellschaft mitgedacht sind und 
dem Grundgedanken folgen, dass 
Gott diese Welt bisher nicht auf-
gegeben hat. 

•  •  •  •

Die Bibel kennt durchaus un-
terschiedliche Erziehungskon-

zeptionen für Jungen und Mäd-
chen. So ist etwa die körperliche 
Züchtigung nur für unbotmäßige 
Jungen vorgesehen, nicht für Mäd-
chen. Dieser Komplex wird aber 
hier nicht vertieft.
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Dankbar sind wir, dass das 
Grundgesetz »Ehe und Familie« 
unter den besonderen Schutz der 
staatlichen Ordnung stellt (Art. 6 
Abs. 1 GG) und ein vorstaatliches 
natürliches Erziehungsrecht der 
Eltern ausdrücklich anerkennt (Art. 
6 Abs. 2 GG). Dieses Elternrecht er-
möglicht den Eltern, ihre Kinder 
nach ihren persönlichen pädago-
gischen, religiösen und weltan-
schaulichen Vorstellungen zu er-
ziehen, ohne dass der Staat sich 
einmischt, es sei denn, die Er-
ziehungsberechtigten versagen 
oder die Kinder drohen aus ande-
ren Gründen zu verwahrlosen. El-
tern dürfen wie Religionsgemein-
schaften autoritativ sprechen, d. h. 
auch in der Sphäre ihres Rechts Ge-
horsam und Respekt einfordern.

Ich gehe im Folgenden von der 
biblischen Normallage aus, dass 
Mädchen als Mädchen und Jun-
gen als Jungen geboren werden 
und entsprechend zu erziehen 
sind und dass bei aller kulturellen 
Kontextabhängigkeit der konkre-
ten Ausformung dieser Erziehung 
die natürliche Ausgangslage in der 
Regel auch ein natürliches Erzie-
hungsziel markiert: Vaterschaft in 
der Ehe und sensible und verlässli-
che Mutterschaft in der Ehe. Dabei 
schätzen wir auch mit biblischer 
Begründung eine selbstverantwor-
tete Ehelosigkeit mit dem umfas-
senden Dienst für andere hoch ein, 
tragen sensibel die Lage von unge-
wollt kinderlosen Ehepaaren seel-
sorgerlich-solidarisch mit, gehen 
im Folgenden aber vom Regelfall 
biblischer Ehe mit mehreren Kin-
dern aus. Freilich ist in unseren 
Breiten zu konstatieren, dass viele 
– auch christliche – Ehepaare das 
elementare Einmaleins nicht ver-

standen haben, dass zum »Sich-
Mehren« mehr als 1–2 Kinder ge-
hören …

•  •  •  •

So wie Hanna Samuel stillte, bis 
er entwöhnt war (vgl. 1Sam 1,22 

und Ps 22,9), wird eine Frau in der 
Regel ihr Kind stillen und ihm Ver-
trauen und Lebenssicherheit an ih-
rer Brust vermitteln. Moderne bild-
gebende Verfahren zeigen, wie im 
Gehirn des Säuglings während des 
Stillvorgangs Emotionalität entwi-
ckelt, emotionale Erfahrungen im 
Gehirn verschaltet und Bindungen 
aufgebaut werden. Frühere Gene-
rationen wussten ohne moderne 
bildgebende Verfahren um dieses 
Geheimnis und suchten Ammen, 
wenn die Mutter selbst nicht stil-
len konnte.

Es ist naheliegend, dass ein 
Mädchen das bei der Mutter Er-
lebte oder bei seinen Geschwis-
tern Beobachtete dann im Spiel 
mit einer Puppe nachahmt und 
selbst eine gute Mutter werden 
will, wenn man es nur lässt und 
es nicht zwanghaft umpolt, indem 
man ihm ein ferngesteuertes Auto 
in die Hand drückt. Es ist nahe-
liegend, dass ein Junge seinem 
heimwerkenden Vater (gibt es ihn 
noch?) nicht nur über die Schulter 
sieht und die Geräusche der Bohr-
maschine imitiert, sondern dass er 
seinen eigenen kleinen Werkzeug-
kasten haben möchte und auch be-
kommt, ist er doch stolz auf sei-
nen Vater, der so viel kann. Es ist 
naheliegend, dass die Mutter ihre 
Töchter, vielleicht auch ihre Söhne, 
einlädt, ihr beim Backen zu helfen 
(wenn sie denn selbst noch backen 
kann!), auch Teile des Fensterput-
zens an heranwachsende Söhne 
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und Töchter vergibt (wenn nicht 
eine Reinigungsfirma ins Haus 
kommt!). Es kann aber auch sein, 
dass der Vater besser backen kann 
als die Mutter und dass er dann 
Jungen wie Mädchen am Backen 
beteiligt …

•  •  •  •

Mit diesen etwas holzschnittar-
tigen Beispielen wird deut-

lich, dass moderne Familien vieles 
in einer abgesprochenen Arbeits-
teilung von Vater, Mutter und Kin-
dern erledigen, dass viele, aber 
nicht alle Rollen wechselseitig aus-
tauschbar sind. Entscheidend ist, 
dass die Eltern bestimmen, wer 
was im Haushalt macht, und dass 
sie allein bestimmen, welche prag-
matischen Kompetenzen, um im 
Leben zurechtzukommen, sie ih-
ren Kindern durch die Erziehung im 
Elternhaus vermitteln. Dazu dür-
fen sie ihnen biblische Geschich-
ten, aber auch Märchen vorlesen, 
ihnen die Spielsachen kaufen, die 
diesem ihrem Erziehungsziel ent-
sprechen, und sie dürfen ihrem 
Kind sagen, wie sie sich seine Zu-
kunft als Erwachsener vorstellen, 
etwa dass sie gerne Enkelkinder 
haben möchten usw. Entscheiden 
werden die erwachsenen Kinder 
aber selbst.

Das alles bleibt nicht graue The-
orie oder stumpfe überfordernde 
Erwartung, sondern wird erfahrbar 
und erstrebenswert in gelingen-
dem Familienleben. Für eine christ-
liche Familie heißt das, Mädchen 
in der Regel zu bejahter sensibler 
und verantwortlicher Mutterschaft 
zu erziehen, Jungen zu profilierten 
und führungsfähigen Vätern. Das 
schließt nicht aus, dass Mädchen 
studieren und Verantwortung im 

Beruf übernehmen, ebenso wenig, 
dass der Vater einen wesentlichen 
Teil der Elternzeit zu Hause ist – die 
konkreten Ausgestaltungen von 
verantworteter Elternschaft sind 
vielfältig; unsere Phantasie hat 
erst begonnen, was kreative Mo-
delle angeht. Beide Elternteile sind 
sich aber einig: Wir möchten Kin-
der erziehen als zukünftige lebens-
tüchtige Väter und Mütter, beide 
Elternteile sind sich einig: Wir er-
ziehen unsere Kinder zu einer be-
wussten Geschlechtsdifferenz und 
einer geschlechtsdifferenten Se-
xualität, weil das unserem grund-
legenden menschlichen Selbstver-
ständnis entspricht und unserer 
religiösen Überzeugung. Es wird 
also einerseits ausgegangen von 
zeit-, gesellschafts- und kulturab-
hängig unterschiedlichen Rollen 
im Leben von Vater und Mutter 
und den von ihnen für ihre Kin-
der ins Auge gefassten pragmati-
schen, etwa beruflichen Kompe-
tenzen. Andererseits halten wir fest 
an schöpfungsgemäß gegebenen 
Erziehungszielen von zukünftiger 
verantwortlicher Vater- und Mut-
terschaft der Kinder.

Es wird deutlich, dass hier ge-
sellschaftspolitisch neue Famili-
enmodelle notwendig sind, die 
eine möglichst lange Erziehungs-
zeit des Kleinkinds durch die Mut-
ter, eine steuerfinanzierte Reduk-
tion der Arbeitszeit beider Eltern, 
eine möglichst durchgängige An-
wesenheit je eines Elternteils, so-
lange die Kinder klein sind, erfor-
dern. Das Familienmodell mit dem 
Vater als Alleinverdiener ist nur 
noch für eine Minderheit von Fa-
milien in der Bundesrepublik mög-
lich, ist in seiner Ausschließlichkeit 
auch nicht biblisch (vgl. Priszilla).

Aktuelles



|  33Zeit & Schrift 1 ∙ 2014

Aktuelles

Kommt es nun zur Einschulung 
von Kindern, so dürften in der 

öffentlichen Schule Konflikte vor-
programmiert sein, je mehr sich die 
Regierungsmehrheit oder die Ko-
alition des jeweiligen Bundeslan-
des im Farbenspektrum Rot, Grün 
oder Gelb einfärbt und eine be-
stimmte ideologisch verbohrte Kli-
entel (s. o.) bedienen möchte. Jetzt 
werden Lehrwerke in Umlauf ge-
bracht, in denen selbst im Fremd-
sprachenunterricht die Indoktrina-
tion der Gleichgeschlechtlichkeit 
auf dem Weg über die erlernende 
sprachliche Struktur in die Köpfe 
und das Empfinden der Schüler 
gehämmert wird; es werden Re-
chenaufgaben zur Hochzeitsge-
sellschaft eines schwulen Paares 
konzipiert, als würde das Rechnen 
durch diese schiefe Kontextualisie-
rung leichter und sicherer! Ganz of-
fenkundig wird hier auf den gehei-
men Lehrplan gesetzt, Urteils- und 
Lebensgewohnheiten der Schüler 
und Schülerinnen zu verändern 
und Normalität umzudefinieren: 
Wenn man so etwas mit einer ob-
jektiven Matheaufgabe verknüpft, 
muss die Sache selbst doch auch 
gut sein!?

In diesen vielfältigen Versuchen 
der Agenten des Regenbogen-
Zeitgeistes, Normalität umzudeu-
ten und statt Minderheitenschutz 
eine Tyrannei der Minderheit über 
die Mehrheit zu etablieren, müs-
sen die Eltern das Bekenntnisrecht 
ihrer Kinder im Unterricht kennen 
und geltend machen; vgl. § 3 Abs. 
2 Niedersächsisches Schulgesetz: 
»In Erziehung und Unterricht ist 
die Freiheit (der Schülerinnen 
und Schüler) zum Bekennen 
religiöser und weltanschaulicher 
Positionen zu achten und auf die 

Empfindungen Andersdenkender 
Rücksicht zu nehmen«. Eltern 
müssen in Klassen- und Schulkon-
ferenzen sowie im Landeselternrat 
Flagge zeigen, was ihre persönli-
chen elterlichen Erziehungs- und 
Wertvorstellungen angeht, die die 
Schule kennen muss, um gemein-
sam mit den Erziehungsberechtig-
ten das Wohl der Kinder zu suchen 
und zu befördern. Auch die Schul-
gesetze der Bundesländer müssen 
sich am Grundgesetz und der Reli-
gionsfreiheit der Eltern und ihrem 
natürlichen Elternrecht orientie-
ren. Es ist beschämend zu sehen, 
dass auf manchen Elternabenden 
auch christliche Eltern oft die Ver-
teidigung dieser genuinen Interes-
sen ihrer Kinder Eltern mit Migrati-
onshintergrund überlassen, selbst 
aber stumm bleiben.

•  •  •  •

Auch für den Fall, dass es nicht 
gelingt, dem schulischen Trei-

ben zu wehren, können die Eltern 
zu Hause natürlich weiterhin so 
erziehen, wie sie es verantwor-
ten. Auch wenn sie ihre Position 
der Schule bekanntmachen soll-
ten, wie oben dargelegt, besteht 
keine Rechenschaftspflicht der El-
tern vor der Schule (das Elternhaus 
ist privater Raum, der den Staat in 
der Regel nichts angeht), wohl aber 
umgekehrt eine solche der Schule 
vor den Eltern. Das natürliche El-
ternrecht ist gewichtiger und äl-
ter als die Schule und ihr Rechts-
rahmen. Artikel 6 steht mit Absicht 
vor Artikel 7 GG, aber die Spannung 
zwischen beiden muss ausgehal-
ten werden in der christlichen Un-
terordnung unter menschliche In-
stitutionen wie die Schule. Fatal 
wäre es für christliche Eltern, sich 

im politischen Kampf gegen den 
Zeitgeist zu verzehren und dabei 
die christliche Erziehung der ei-
genen Kinder in der Familie zu ver-
nachlässigen.

Wenn der eigentliche Ort der 
christlichen Erziehung der Kin-
der die Familie ist, ist hier viel el-
terliche Zuwendung, Energie und 
Konsequenz erforderlich. Wenn 
dann die weltanschaulich neut-
rale Schule an das Kind herantritt, 
kann das christliche Elternhaus 
diesen Prozess der Auseinander-
setzung um kontroverse Deutun-
gen und Lebensentwürfe beglei-
ten. Das ist auch ein intellektueller, 
aber stärker ein emotionaler Pro-
zess von Verständnis und Gebor-
genheit. Haben Jungen in dieser 
Atmosphäre der Familie einen füh-
rungsfähigen Vater gehabt, wollen 
sie selbst auch zunächst profilierte 
Jungen werden. Haben Mädchen 
eine ansprechbare und verlässliche 
Mutter gehabt, werden sie selbst 
sensibel diesen Weg gehen.

Wo dann in der gleichen Fami-
lie Jungen und Mädchen aufwach-
sen, wissen beide Geschlechter 
auch, was sie von der zukünfti-
gen Ehefrau respektive vom zu-
künftigen Ehemann erwarten: 
wechselseitige Ergänzung (Kom-
plementarität) im Sinne der Schöp-
fungsordnung. Kinder, die dieser 
Schöpfungsordnung gemäß erzo-
gen werden und sich selbst wie-
der Kinder wünschen, haben es 
mit der eigenen Identitätsfindung 
leichter. Vater, Mutter und Kind bil-
den als Dreiheit »die menschliche 
Existenzstruktur« (Emil Brunner).

Hartmut Kretzer
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